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$>ie giittgergnotlj tit fRiifplatib.

3n franjöfifdjert unb beutfc^en dageSblättem
bilbet feit langer geit bie fcungerSnoth in 9îu|=
lanb ein fle^enbeë Kapitel. fDlan ifi nun zwar
feit lange belehrt worben, baff bie ©rfinbung
ber dampffraft unb ihre Ausbeutung burch bie
©ifenbahn eine eigentliche §ungerSnoth unmög»
lieh gemalt habe, unb ÜDlancher wirb gebadet
haben, bah jene ©chilberungen {ebenfalls über»
trieben feien — inbeffen bie rufftfehen Leitungen
felber fingen baS gleiche traurige Sieb, unb man
muh ihnen um fo eher glauben, als ja ber
Serfehr in fRufjlanb fich gröhtentheilS nicht auf
bem ©ifenfirang, fonbern im alten ©eleife ber
Sanbfitahe unb auf guhrwerïen alten ©tpls
bewegt, bas ftaupterforbernifj alfo, nämlich
möglichft rafdhe Seförberung grofjer SJlaffen,
bort nicht erfüttt werben lann. die „äüoSfauer
3eitung" entwirft, auS eigener Anfcjhauung ipreS
Korrefponbenten, ein büftereS Silb bon bem
herrfchenben ©lenb, unb fie ift nicht bie einzige.
68 erhellt barauS, bah man fehr Unrecht hatte,
Wenn man anläßlich beS Verbots ber Joggen»
ausfuhr ber ruffifdjen Regierung politifdje 3Jlo=
tibe unterfchob. ©S ifi wirïUche 3toth unb ber
©elbfterhaltungStrieb, was fie z" jenem unter
folchen Umfiänben natürlichen ©djritt beranlahte.

der Korrefponbent berichtet:
„Auf meiner durchreife butch bie difîriïte

ber ©chwarjerbe (dfchernoSjom) im füblichen
Aufjlanb traf ich ©rupben bon Kinbern, welche
befdjäftigt waren, balb im ©ehölz, balb auf
bem abgemähten SBiefenlanb etwas aufzuheben,
fbieine Aufmertfamleit lenfte fich auf biefe Slonb»
lö^fe, unb ich fragte fte aus über ihre Sefdjäf»
tigung. 2lber bie fblehrjahl lief weg unb lieh
mich ohne Antwort flehen, ©nblich lieh fi<h
ein aufgeweetter Sunge h«hei, mir 9tebe zu
ftehen.

— 2Boher biji bu, Kleiner?
— AuS bem dorf Snibino.
— 2öa8 fudjft bu ba auf bem Soben?
— 2öir reihen baS ©raS auS.
— Unb warum ©ras?
— Um bie Soltonfchfa zuzubereiten.
— SBaS ifi bie Soltonfcpfa?
— SBtr haben fein Srob mehr, wir effen

hie Soltonfchia.
— SBie macht man biefeS? ©rjähle!
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— 2Bie wir fte zubereiten SBir bringen baS
©raS nach &aufe, bann hadt man eS Hein, fehr
fleht, bann fefct man eine fßrife fblehl baju unb
läfjt baS ©anze lochen ; baS ifi bie Soltonfdjïa.

— 3fi es fchon lange hei/ bah ilft ïein
Srob meht habt?

— ©eit feeps 2Bochen haben wir nichts mehr
ju effen. 2fn ben benachbarten dörfern haben fie
noch jwd ©djobet boH ©etreibe, aber fte behalten
eS für fich unb wollen uns nichts babon abgeben.

SBährenb biefeS ©efpräcpeS waren noch anbete
jungen in bie blähe gelommen. 3ch wollte einem
3eben fünf Kopeien (in einem ©tücf) geben, aber
fie wollten fein ©elb, fonbern baten mich um
Srob. 3ch hatte natürlich feines bei mir, auch
meine Segleiter nicht, ba Wir auf folche Se»

gegnungen nicht gefafjt waren.
— Aber fo behaltet baS ©elb; ihr fönnt ja

bamit Srob taufen!
— aßoju, mein $ert? biiemanb will h*«

fein Srob bertaufen.
Unb fie wiefen baS ©elb zurüet!
2Bir fonnten ben AuSfagen biefer Kinber nic^t

glauben unb machten uns auf ben 2Beg, um an
Drt unb ©telle ber ©ache auf ben ©runb ju
fommen. das traurige ©rgebnifj war folgenbeS:

3n mehreren dbrfern waren nur wenige
Käufer noch wit Stob berfehen, in ben meiften
anbeten lebte man noch bon bem ©rtrage ber
legten berfauften Kuh ; in ben übrigen afc man
bie Soltonfchfa unb fefcte feine ganze Hoffnung
auf bie Kartoffelernte."

©inem anberen rufftfehen Slatt, bem „©opn beS

SaterlanbeS", wirb aus SBoronefch gefeprieben:
„ÜDlan muff mit eigenen Augen fepen, was

baS Sieh beS armen SauerS alles entbehren
muh : bie Kühe, ©chafe, Sferbe fallen bor junger
unb ©rfepöpfung um unb fierben. 2Bie manches
©tüdt wirb noch abftehen bis zur ©rnte!

die Solgen ber Alifjernte an Joggen ftnb
ganz unberechenbar. ©S ifi nicht nur baS Srob,
was fehlen wirb, fonbern auch baS Srenn=
material, denn in jenen ©egenben ifi biefc baS

©troh. S®hW *>aS ©troh, fo beziehen mehrere
Samilien, um ftcp warm zu geben, als SBopnung
eine einzige §ütte unb laffen bie ihrigen leer!
diefe Anfcpoppung j^n SDlenfcpen in einem
Sofal erzeugt immer Kranfheiten unb ©eudjen,
benen bornehmlich bie Kinber zum Dpfer fallen."

Die Hungersnoth in Rußland.

In französischen und deutschen Tagesblättern
bildet seit langer Zeit die Hungersnoth in Ruß-
land ein stehendes Kapitel. Man ist nun zwar
seit lange belehrt worden, daß die Erfindung
der Dampfkraft und ihre Ausbeutung durch die
Eisenbahn eine eigentliche Hungersnoth unmög-
lich gemacht habe, und Mancher wird gedacht
haben, daß jene Schilderungen jedenfalls über-
trieben seien — indessen die russischen Zeitungen
selber singen das gleiche traurige Lied, und man
muß ihnen um so eher glauben, als ja der
Verkehr in Rußland sich größtentheils nicht auf
dem Eisenstrang, sondern im alten Geleise der
Landstraße und auf Fuhrwerken alten Sthls
bewegt, das Haupterforderniß also, nämlich
möglichst rasche Beförderung großer Massen,
dort nicht erfüllt werden kann. Die „Moskauer
Zeitung" entwirft, aus eigener Anschauung ihres
Korrespondenten, ein düsteres Bild von dem
herrschenden Elend, und sie ist nicht die einzige.
Es erhellt daraus, daß man sehr Unrecht hatte,
wenn man anläßlich des Verbots der Roggen-
ausfuhr der russischen Regierung politische Mo-
tive unterschob. Es ist wirkliche Noth und der
Selbsterhaltungstrieb, was sie zu jenem unter
solchen Umständen natürlichen Schritt veranlaßte.

Der Korrespondent berichtet:
„Auf meiner Durchreise durch die Distrikte

der Schwarzerde (Tschernosjom) im südlichen
Rußland traf ich Gruppen von Kindern, welche
beschäftigt waren, bald im Gehölz, bald auf
dem abgemähten Wiesenland etwas aufzuheben.
Meine Aufmerksamkeit lenkte sich auf diese Blond-
köpfe, und ich fragte sie aus über ihre Beschäf-
tigung. Aber die Mehrzahl lief weg und ließ
mich ohne Antwort stehen. Endlich ließ sich
«in aufgeweckter Junge herbei, mir Rede zu
stehen.

— Woher bist du. Kleiner?
— Aus dem Dorf Bnidino.
— Was suchst du da auf dem Boden?
— Wir reißen das Gras aus.
— Und warum Gras?
— Um die Boltonschka zuzubereiten.
— Was ist die Boltonschka?
— Wir haben kein Brod mehr, wir essen

die Boltonschka.
— Wie macht man dieses? Erzähle!
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— Wie wir sie zubereiten? Wir bringen das
Gras nach Hause, dann hackt man es klein, sehr
klein, dann setzt man eine Prise Mehl dazu und
läßt das Ganze kochen; das ist die Boltonschka.

— Ist es schon lange her, daß ihr kein
Brod mehr habt?

— Seit sechs Wochen haben wir nichts mehr
zu essen. In den benachbarten Dörfern haben sie

noch zwei Schober voll Getreide, aber sie behalten
es für sich und wollen uns nichts davon abgeben.

Während dieses Gespräches waren noch andere
Jungen in die Nähe gekommen. Ich wollte einem
Jeden fünf Kopeken (in einem Stück) geben, aber
sie wollten kein Geld, sondern baten mich um
Brod. Ich hatte natürlich keines bei mir, auch
meine Begleiter nicht, da wir auf solche Be-
gegnungen nicht gefaßt waren.

— Aber so behaltet das Geld; ihr könnt ja
damit Brod kaufen!

— Wozu, mein Herr? Niemand will hier
sein Brod verkaufen.

Und sie wiesen das Geld zurück!
Wir konnten den Aussagen dieser Kinder nicht

glauben und machten uns auf den Weg, um an
Ort und Stelle der Sache auf den Grund zu
kommen. Das traurige Ergebniß war folgendes:

In mehreren Dörfern waren nur wenige
Häuser noch mit Brod versehen, in den meisten
anderen lebte man noch von dem Ertrage der
letzten verkauften Kuh; in den übrigen aß man
die Boltonschka und setzte seine ganze Hoffnung
auf die Kartoffelernte."

Einem anderen russischen Blatt, dem „Sohn des

Vaterlandes", wird aus Woronesch geschrieben:
„Man muß mit eigenen Augen sehen, was

das Vieh des armen Bauers alles entbehren
muß: die Kühe, Schafe, Pferde fallen vor Hunger
und Erschöpfung um und sterben. Wie manches
Stück wird noch abstehen bis zur Ernte!

Die Folgen der Mißernte an Roggen sind
ganz unberechenbar. Es ist nicht nur das Brod,
was fehlen wird, sondern auch das Brenn-
material. Denn in jenen Gegenden ist dieß das
Stroh. Fehlt das Stroh, so beziehen mehrere
Familien, um sich warm zu geben, als Wohnung
eine einzige Hütte und lassen die ihrigen leer!
Diese Anschoppung von Menschen in einem
Lokal erzeugt immer Krankheiten und Seuchen,
denen vornehmlich die Kinder zum Opfer fallen."
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